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Das Gemeindemuseum in Regensdorf

von

Lucas Wüthrich

Einleitung

Wenn das Gemeindemuseum in Regensdorf in einem Neujahrsblatt der
Heimatkundlichen Vereinigung Furttal vorgestellt wird, geschieht das nicht ohne
Grund. Die HVF darf sich als Mitbegründerin des Museums betrachten, weil sie

nicht allein die Idee dazu mitentwickelt hat, sondern weil ein massgeblicher Teil
des Museumsbestandes von einigen ihrer Mitglieder zusammengetragen worden
ist und sie auch bei der Erwerbung des Gebäudes durch die Gemeinde Regensdorf
eine Rolle gespielt hat. In der Museumskommission, die von der politischen
Gemeinde Regensdorfeingesetzt wird, ist die HVF mit einem Mitglied vertreten,
und die übrigenFurttaler Gemeinden haben das Recht, für temporäre Ausstellungen
Objekte aus dem Regensdorfer Museums leihweise zu beziehen. Bis heute gibt es

im Furttal kein anderes Museum heimatkundlicher Art; auch dies berechtigt, im
Rahmen der HVF auf das Museum in Regensdorf näher einzutreten.

Im folgenden wird zuerst vom Gebäude, in dem sich das Museum befindet, und

von seiner Geschichte berichtet. Dass dafür von der Gemeinde ein Spycher aus

dem frühen 18. Jahrhundert zur Verfügung gestellt wurde, darf als Glücksfall
bezeichnet werden. Noch heute beruht das Ansehen des Museums weitgehend auf
der als historisch zu bezeichnenden, schönen landwirtschaftlichen Liegenschaft
(Titelbild). Im weiteren kommt die - zwar noch kurze - Geschichte des Museums

zur Darstellung, und zum Schluss werden die Bestände an Museumsobjekten
summarisch vorgestellt. Selbstverständlich ist der ganze Text von Abbildungen
begleitet, die sich sowohl auf das Museum als solches wie auch auf das

Ausstellungsgut beziehen.

1



Der Museumsspycher

Der Spycher, in dem sich das Museum seit nunmehr 15 Jahren befindet, wurde
im Jahr 1722 errichtet, wie man einer ins Kapitell des Tragpfeilers im Erdgeschoss
geschnitzten Jaheszahl entnehmen kann. Leider hat bei der letzten Restaurierung
jemand die letzte Zahl weggeschnitten, doch kennt man sie zum Glück von einer
früheren Zeichnung. Der Spycher gehört zur obersten Häusergruppe der
Mühlestrasse und lag ehemals am Bach, der die weiter oben liegende Mühle antrieb.
Bis vor kurzem war er das erste Gebäude von Regensdorf, wenn man von
Dällikon her kam; nunmehr steht er gleichsam als erratischer Block am Ende des

neuen Holenbachquartiers. Möglicherweise stand an seiner Stelle schon vorher
ein ähnliches Gebäude, dessen Alter nicht zu bestimmen ist, dessen Mauern aber

vom jetzt noch stehenden teilweise übernommen wurden.

Abb. I Der Museumsspycher von 1722. Ansicht von Osten. Zustand 1929
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Nach dem Urbar des Klosters Fahr, einem bis ins Mittelalter zurückreichenden

grundherrlichen Liegenschafts- und Einkünfteverzeichnis, befand sich 1724

unterhalb des Pfarrhauses ein "Neuer Hof des Klosters, der diesem jährlich 10

Mütt Kernen ca. 830 Liter Korn) und weitere Naturalgaben einbrachte. Nach
unten grenzte der Hofan Güter des Spitals Zürich. Dieser Fahrer Hofhatte damals
drei Besitzer: Heinrich Hinn, Uhrmacher aus Watt-Oberdorf, Heinrich Meier
'Spittel' (der Beiname rührt von seiner Anstellung am Spital Zürich her) und
Felix Spillmann, 'Ludis' oder 'Ludi Felixen' (nach den Vornamen seiner Ahnen).
Weitere Fahrer Höfe lagen östlich der Mühlestrasse zwischen dem alten Pfarrhaus

und der Mühle. Die angrenzenden Spitaler Güter, die nur einen Bruchteil des

sehr umfangreichen Grundbesitzes des Spitals Zürich in Regensdorf darstellten,
waren im Besitz der beiden Familien Meier 'Vogts' und Meier 'Schwaben'.
Jakob Meier 'Vogts', Säckelmeister von Regensdorf, hatte 1720 seine Güter, die

vorwiegend dem Spital Zürich grundzinspflichtig waren, den beiden
Tochtermännern Jakob Frei von Watt und Rudolf Kehrer, dem Inhaber eines Teils des

Meierhofs, übertragen. Jakob Frei kaufte sogleich Rudolf Kehrer aus und erwarb
damit, wie es im Grundbuch heisst, unter anderem 'Haus und Heimat, allernächst
beim Pfarrhaus, genannt das obere,' samt einer Dorfgerechtigkeit in Wald und

Weide, Baumgarten, Spycher u.s.w.. Jakob Frei erwarb dann noch zusätzlich die

Güter des genannten Fahrer Hofes.

Der Spycher beim Pfarrhaus war nun erwiesenermassen seit 1727 bis 1899 im
Besitz derFamilie Frei 'Kleinbuben '. Ob er zuvor zum Spitaler Besitz der Familie
Meier oder zum Fahrer Hofzählte, lässt sich nicht mit Sicherheit feststellen. Weil
er jedoch über 170 Jahre zum Hof der Familie Frei 'Kleinbuben' gehörte, kann

man ihn den 'Freienspycher' nennen. Durch Erbfolge im Jahr 1899 ging ein
halber Anteil an Jakob Meier, alt Gemeindeammann, über. Der andere Anteil
gelangte 1901 ebenfalls durch Erbfolge in den Besitz von Johann August Meier-
Bader, der seinen Anteil 1946 an Jakob Bader-Meier verkaufte. Den Anteil von
Jakob Meier übernahm infolge Erbteilung anno 1956 Jakob Meier-Wicki. Auf
Anregung der HVF erwarb am 30. Dezember 1960, durch Gemeinderatsbeschluss

vom 22. März 1960, die politische Gemeinde Regensdorf den Anteil der
Erbengemeinschaft Hedwig Meier-Wicki, Jakob Meier und Hedwig Frei-Meier. Auf
Wunsch und mit einem Beitrag von Emil Denzler gelangte am 28. Juni 1963,
durch Gemeinderatsbeschluss vom 24. April 1962, ebenfalls der Anteil von
Jakob Bader-Meier in den Besitz der politischen Gemeinde Regensdorf.

Im Laufe der Jahrzehnte nagte der Zahn der Zeit an dem Gebäude, und es wurde

baufällig (Abb. 1). In der Folge ging es darum, zu entscheiden, ob sich eine
Renovation überhaupt noch lohne, oder ob ein Abbruch fällig sei, besonders um
der geplanten Umfahrungsstrasse (Neue Dällikerstrasse) den nötigen Platz zu
schaffen. Es wurden durch den Gemeinderat, auch im Zusammenhang mit der
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Ortsplanung, über die Renovationsmöglichkeit verschiedene Expertisen und

Kostenvoranschläge eingeholt. So besichtigte am 29. November 1965 die
Subkommission für kunst- und kulturhistorische Denkmalpflege der Direktion
der öffentlichen Bauten des Kantons Zürich einerseits den alten Dorfkern und
andererseits das Oberdorf von Regensdorf und gelangte zu folgendem Schluss:

„Die Kommission hat die Pläne zur Erhaltung dieser alten Baugruppe samt
Restaurant zur Mühle (seither als Wirtschaft aufgegeben) eingesehen und
beglückwünscht den Gemeinderat zu diesem Schritt. Zu den Restaurierungsplänen
von Architekt Fässler betreffend den alten Speicher von 1722 im besonderen
nahm sie dahingehend Stellung, als sie dessen Erhaltung vollumfänglich wünscht."
Aufgrund der gemeinderätlichen Gesuche um einen Staatsbeitrag bewilligte der

Regierungsrat des Kantons Zürich anlässlich seiner Sitzung vom 22.August 1968

mit folgendem Beschluss einen Beitrag an die Renovationskosten: „Im Quartier
'Oberdorf' besitzt die Gemeinde Regensdorf einen Speicher, welcher das Datum
1722 trägt, jedoch bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts zurückreichen dürfte.
Zusammen mit Kapelle, Pfarrhaus, Mühle und einigen Bauernhäusern ergibt sich
ein harmonisches, stimmungsvolles Bild, wie es für Dorfsiedlungen des Zürcher
Unterlandes typisch ist, jedoch infolge der zunehmenden Verstädterung der

Regionalgemeinden immer seltener wird. Die neuprojektierte Umfahrungsstrasse
(Westring) wurde daher so geplant, dass das Ortsbild möglichst wenig
beeinträchtigt wird, insbesondere bemühen sich die Projektverfasser um eine Variante,
welche die Erhaltung des aus dem Gesamtbild nicht wegzudenkenden Speichers
erlaubt, nachdem sich sowohl die Kantonale Natur- und Heimatschutzkommission
wie die Zürcherische Vereinigung für Heimatschutz für seine Weiterexistenz
eingesetzt hatten. Die Trassierung der geplanten Strasse ist so vorgesehen, dass

lediglich der Gehweg durch das Gebäude geführt werden muss."

Nachdem sich die Möglichkeit der Erhaltung des Spychers abgezeichnet hatte,
stellte sich die Frage der Instandstellung und der weiteren Verwendung. Die
Renovation und Herrichtung für ein Ortsmuseum kam gemäss Kostenvoranschlag
von Architekt C.V.Rüegg-Schwarzenbach auf Fr. 56'000.— zu stehen. Die
Gemeinde war bereit, diese Kosten zu tragen, wenn auch aus anderen Quellen
Beiträge zu haben wären. Die Zürcherische Vereinigung für Heimatschutz
leistete einen Beitrag von Fr. 6700.— für die dringend erforderliche
Dachreparatur. Der Wert des Spychers für das Ortsbild, sowie die Bedeutung als

historischer Repräsentant eines zusehends seltener werdenden Gebäudetyps,
Hessen auch einen Beitrag von Fr. 11 '000.— aus dem Fonds für gemeinnützige
Zwecke zu. Damit war die Bedingung geknüpft, dass die Renovation im
Einvernehmen mit der Kantonalen Denkmalpflege ausgeführt und auf das Gebäude
die übliche Schutzdienstbarkeit errichtet werde.
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Die Gemeindeversammlung vom 13. Juni 1969 bewilligte trotz eines Riick-
weisungsantrags für die Restaurierung des Spychers einen Kredit von Fr. 50'000-
Damit wurden die Voraussetzungen für eine sinnvolle Renovation gegeben, und

es war nun Aufgabe des Bauamtes der Gemeinde Regensdorf, die Arbeiten unter
beratender Mitwirkung des kantonalen Denkmalpflegers Dr.Walter Drack in die

Wege zu leiten1.

Abb. 2 Einweihung des Gemeindemuseums am 26. Juni 1977.

Gemeindepräsident Edy Knecht durchschneidet das Band, assistiert von Frau
Rosa Meier-Löjfel, der Frau des Zunftpräsidenten.

1 Der Text über die Geschichte des Spychers ist aus dem REGAN-Zunftblatt 1970, S.25-27, gezogen,
verfasst aufgrund von Angaben des Dr.AIbert Lutz t, Zürich, von Alfred Huber, Dällikon.
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Geschichte des Museums

Der Gedanke, in Regensdorf ein Ortsmuseum zu gründen, stammt von Emil
Denzler (1910-1989), der als Landwirt im Gebiet des Ruggenachers, auf seiner

eigenen Scholle, immer wieder Funde gemacht hatte und diese zusammentrug.
Schon längere Zeit zuvor, seit den Zwanzigerjahren, hatte Sekundarlehrer Dr.
Paul Meintel 1884-1959), mit Hilfe seiner Schüler, Bodenfunde und interessante

Objekte aus Regensdorf gesammelt und als Schulsammlung verwaltet. Seine

Anregungen waren für Emil Denzler und andere an derHeimatkunde interessierte

Regensdorfer wegleitend. Denzler hatte in den frühen Sechzigerjahren eine

Vereinigung ehemaliger Regensdorfer Schüler und Freunde ins Leben gerufen,
die später (1965) den Namen „AltRegensdorf ' erhielt und sich in ihren Anfängen
auch mit der Idee eines Ortsmuseums befasste. In der Zwischenzeit war von
Pfarrer Dr. Hans Gattiker und Gleichgesinnten die „Heimatkundliche Vereinigung

Furttal" (HVF) gegründet worden, die sich unter anderem die Bildung eines

Regionalmuseums im Furttal zum Ziel setzte. Dies entsprach dem 2. Punkt ihrer
Vereinsstatuten 'Sammeln erhaltungswürdiger und kulturell instruktiver
Altertümer'. Die Vereinigung übernahm zu diesem Zweck die ehemals Meintelsche

Schulsammlung. 1964 legte Emil Denzler in Zusammenarbeit mit Gottfried
Stäubli, die beide sowohl der Vereinigung „AltRegensdorf als auch der HVF
sowie der 1962 gegründeten REGAN-Zunft von Regensdorf angehörten, seine

Sammlung definitiv mit derjenigen der ehemaligen Sekundärschule zusammen
und machte sie kurz darauf provisorisch im Estrich des Alten Schulhauses von
Regensdorf an der Watterstrasse Interessenten zugänglich. Dieses Vorhaben
wurde denn auch vom damaligen Präsidenten der Primarschulpflege, Gustav

Meier, dem das Alte Schulhaus unterstand, gefördert. Seit 1964 gibt es also in
Regensdorf ein Ortsmuseum, d.h. seit nunmehr bereits 28 Jahren. Es war damals

allerdings nur nach Vereinbarung zu besichtigen. Die Aufstellung der Objekte
und ihre kalligraphische Beschriftung übernahm Gottfried Stäubli. Seine
unübersehbaren Etiketten haben sich zum Teil erhalten und zieren noch jetzt einige
Museumsgegenstände. Leider konnte der Raum nicht unter ständigem Verschluss

gehalten werden, was zum Verlust einiger Exponate, vor allem aus dem Besitz

von Emil Denzler, führte.
Um 1970 bot sich dann Gelegenheit, den Mühlespycher als Ortsmuseum
vorzusehen. Die Idee dazu hatte sich im Lauf des Kampfes um die Erhaltung und

Restaurierung des zu jener Zeit in einem pitoyablen Zustand befindlichen
Gebäudes, dessen Grundsubstanz und Mauerwerk aber durchaus intakt waren,
herauskristallisiert. Der Plan dürfte zuerst von Gemeinderat Ernst Bader geäussert
worden sein, der sich um die Erhaltung des Spychers zusammen mit Emil Denzler

grosse Verdienste erworben hatte. Wie oben erwähnt war der Spycher in zwei
Etappen von der Gemeinde erworben und von 1969 an mit einem Gemeinde -
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kredit äusserlich restauriert worden.Da diese Arbeiten nicht völlig im Sinn der

Denkmalpflege, die sich pflichtgemäss einschalten musste, vor sich ging, nahmen

sich bald auch die REGAN-Zunft und Einzelpersonen des Spychers und der
Sache des zukünftigen Museums an. Im Anschluss an eine vom Autor dieser
Schrift aus eigener Initiative einberufenen Einigungsversammlung aller
interessierten Kreise konnte der Spycher dann gegen Ende 1973 mit Erfolg fertig
restauriert werden. Ein Streitpunkt war die Bemalung der Gebäudekanten mit
illusionistischem Quaderwerk. Der damit beauftragte Maler war diesem Auftrag
nicht ganz gewachsen, was zu Kritik führte. Ein anderer Maler hat dann diese Art
Malerei, die für Unterländer Spycher typisch, aber nur noch selten anzutreffen ist,
noch einmal und auf zufriedenstellende Art ausgeführt.
Die Gemeinde unterbreitete der REGAN-Zunft im gleichen Jahr den Plan, das

Haus als Ortsmuseum zu nutzen und bat den damaligen Zunftmeister, Gustav
Meier, entsprechende Schritte zu unternehmen. Dieserberiefaufden 15. November
1973 eine Versammlung interessierter Personen ins Haus von Paul Bader-Richi
ein, an der dann alle Erschienenen, neun Herren und eine Dame, spontan als

zukünftige Museumskommission bezeichnet wurden; zum Präsidenten wählten
die Anwesenden Dr. Lucas Wüthrich, weil er bereits über praktische Museumserfahrung

als Konservator am Schweizerischen Landesmuseum in Zürich verfügte.
Er wurde beauftragt, baldmöglichst ein Aufbau- und Betriebskonzept zu erarbeiten.

Abb. 3 Der Türsturz der Alten Post von 1785. Sitzgelegenheit neben dem

Eingang des Spychers
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In der ersten ordentlichen Sitzung, am 19. Dezember 1973, wurde die
MuseumsVerordnung verabschiedet (siehe S. 20). Von Anfang an verstand sich
die Kommission als Instanz der politischen Gemeinde, von der das zu bildende
Museum als Trägerin zu übernehmen und voll zu finanzieren war. Es ist deshalb
auch die Bezeichnung 'Gemeindemuseum' gewählt worden, nicht nur weil das

Gebäude und ein Teil des Inventars der Gemeinde gehören, sondern weil - in
Zusammenarbeit mit der REGAN-Zunft - das Museum auch von ihr betrieben
werden sollte. DerZweck des Museums wurde in derVerordnung folgendermassen
umschrieben (nach dem noch geltenden Wortlaut, siehe S. 20): „Es vermittelt
einen Ueberblick über die Dorfgeschichte von der Urzeit bis in die Gegenwart
anhand von Originalstücken. Es bringt besonders die bäuerliche Kultur, die für
das Dorf bis in dieses Jahrhundert bestimmend war, zur Darstellung. Gesammelt
und ausgestellt werden nur Objekte, die aus Regensdorf und den zunächst

liegenden Orten stammen oder mit Regensdorf in direktem Zusammenhang
stehen." Beigefügt wurde, dass die Kommission „in Zusammenarbeit mit der
REGAN-Zunft sich bestreben werde, das Verständnis für die historische
Vergangenheit des Dorfes und seine Entwicklung bis in die jüngste Vergangenheit
in allen Teilen der Bevölkerung zu wecken." Sämtliche mit dem Museum
verbundenen Geschäfte sollte die Museumskommission, die vom Gemeinderat
bestellt wird, besorgen. Das Vorschlagsrecht stand (und steht) dabei der Zunft zu,
die auch immer die Mehrheit der Mitglieder in der Museumskommission zu
stellen hat.

Es war nur folgerichtig, dass die Heimatkundliche Vereinigung Furttal durch
einen Vertrag vom 22. Januar 1975 die von ihr offiziell noch immer besessene

Sammlung im Estrich des Alten Schulhauses dem in Entwicklung befindlichen
Ortsmuseum und damit der Gemeinde übergab. Sie hat seither das Recht, aus

ihren Reihen ein Mitglied in die Kommission zu delegieren, das ihre mehr

regional ausgerichteten Interessen wahrnehmen soll. Als erster Delegierter
amtete Konrad Grendelmeier, Buchs (1912-1985); seit dessen Tod ist es Felix
Thommen, Regensdorf.
1974 beschloss die Gemeindeversammlung einen Kredit von Fr. 44'000.— für
den Innenausbau des Spychers und seine Einrichtung als Museum. Im Juni 1975

konnten die Arbeiten am Innenausbau, die besonders von Baumeister Josef
Knuser durchgeführt wurden, aber auch in einer von Begeisterung getragenen
Frondienstaktion der Zunft, vollendet werden. Mit einer Hausräuke wurde der
Abschluss dieser wichtigen Etappe von Zunft und Gemeinde gefeiert.
Der Umzug des Museumsgutes aus dem Alten Schulhaus in den Spycher fand am
3. September 1975, wiederum als Fronarbeit der Zunft, statt. Das alte
Schlachthäuschen (School) neben dem Spycher diente vorläufig als Depot für die

Grossobjekte und jener Einrichtungsgegenstände, die aus der 1973 leider
abgerissenen 'Alten Post' gerettet worden waren (Abb.6). 1976 baute J.Knuser die
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